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EuroPeers: Vernetzung von Peer-Projekten

Gesundes Körpergefühl und 
eigenverantwortliches Handeln 
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Selbsthilfe Schweiz

Einbezug von Menschen mit Krankheits- und
Genesungserfahrung im Bereich psychische 
Gesundheit und in der Psychiatrie
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Beispiele von Peer-Angeboten

03.09.2025Peer-Einbezug in der Suchthilfe | Dritter Treffpunkt «Soziale Arbeit und Sucht» | Roger Keller4

Sexuelle Gesundheit / 
sexuelle Rechte

Schuldenprävention Unterstützung von Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte
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Suchthilfe und -prävention
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Arbeitsfelder im Suchtbereich

Risikofaktoren / Belastungen reduzieren
Ressourcen erkennen und stärken

Primärprävention /
Universelle Prävention

Sekundärprävention /
Selektive Prävention

Tertiärprävention /
Indizierte Prävention

Früherkennung / Frühintervention KriseninterventionGesundheitsförderung

Gesundheit Krankheit
Gesundheits-Krankheits-Kontinuum (Salutogenese; Antonovsky, 1987)
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Empfehlungen für die Soziale Arbeit in der Suchthilfe
und -prävention
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Gemeinsames 
Begriffsverständnis
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Die Anfänge der Peerarbeit:
2 Konzepte, unterschiedliche Schwerpunkte
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Begriff «Peer»:
– Aus dem altfranzösischen «per», heute französisch «pair» = Ebenbürtige/r

Positive Peer Culture (PPC, 1960er Jahre):
– Ziel: unterstützende und positive Gemeinschaft unter Gleichgesinnten herstellen, 

durch gemeinsame Aktivitäten und Verantwortungsübernahme (Community Building)
– In den Anfängen: Jugendliche helfen Jugendlichen, moderiert durch Fachperson

Peer Education (1970er Jahre): 
– Ziel: Wissen vermitteln, Einstellungs- und Verhaltensänderungen anregen
– In den Anfängen: sexuelle Gesundheit und Suchtprävention bei Jugendlichen
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Was heisst «Peers» und «Peer Educators»?
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Peers
– Menschen, die persönliche Eigenschaften, Umstände, Erfahrungen und Rollen 

miteinander teilen («Wir-Gefühl»)
– Peers gehören zu einer vergleichbaren sozialen Gruppe (Alter, sozioökonomischer 

und/oder kultureller Hintergrund, Gesundheitszustand, sexuelle Orientierung).

Peer Educators
– Partner:innen, die es ermöglichen an Zielgruppen heranzukommen, die mit 

herkömmlichen Angeboten nur schwer erreicht werden können.
– Sie können glaubwürdig Wissen, Werte, Normen und Problemlösestrategien an einzelne 

Peers oder Peer-Gruppen weitervermitteln  Lernen durch Beobachtung / Vorbilder
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Peer-Angebote: Gemeinsames Begriffsverständnis
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PEER INVOLVEMENT
• Sammelbegriff für eine Vielzahl von Angeboten
• Ziel: Wissensvermittlung, Einstellungs- und Verhaltensänderungen

B) Peer Projekte
Eher kurzlebige und einmalige Aktionen

Peer Counseling

Peer Educators
beraten Peers, 

häufig
1:1 Beratung

Peer Support 

Peer Educators
moderieren 

Gespräche im 
Rahmen der 
organisierten 

Selbsthilfe

Peer Group 
Education

Peer Educators
vermitteln Wissen / 

Erfahrungen an 
Peer Groups (non-
formale Bildung)

Peer Mediation

Peer Educators
vermitteln bei 

Konflikten 
zwischen Peers

Peer Tutoring

Peer Educators
unterrichten Peers 

(ergänzende 
formale Bildung)

A) Peer Education Programme
Langfristig angelegte Angebote von Institutionen
Orientierung an Good-Practice-Qualitätskriterien

Netzwerk PeerWork Schweiz (Keller, Kern-Scheffeldt, u. Reinhard, 2017)



Wirksamkeit
von Peer-Angeboten
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Wirksame Ansätze der Gesundheitsförderung und 
Prävention

13

Grundsätze und Handlungsprinzipien der 
Gesundheitsförderung und Prävention
(Ottawa-Charta: WHO 1986)

– Bio-Psycho-Soziales Verständnis von Gesundheit und 
Krankheit

– Echte Partizipation (Mitbestimmung, Mitwirkung)
– Empowerment (Kompetenzen fördern, Ressourcen stärken)
– Chancengerechtigkeit
– Verhalten und Verhältnisse

– Förderung von Ressourcen / überfachlichen Kompetenzen / 
Lebenskompetenzen
(Kirchhoff u. Keller 2021; Knauf, Hofmann u. Eschenbeck 2018; UNICEF 2019; WHO 
2003)

– Gleichzeitige Berücksichtigung von Risiko- und 
Schutzfaktoren / Ressourcen
(Bengel, Meinders-Lücking u. Rottmann 2009)
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Erkenntnisse aus Meta-Analysen
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Meta-Analysen im Bereich Gesundheitsförderung und Prävention zeigen, dass mit Peer-
Angeboten ein Wissenszuwachs sowie Einstellungs- und Verhaltensänderungen erreicht 
werden können (siehe z. B. Hu & Chen 2023; Topping 2022; Watts et al. 2024). 

Aber  zahlreiche Limitationen in den Studien reduzieren die Aussagekraft.
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Was heisst Qualität von Peer-Angeboten?
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Evidenzbasierte Angebote berücksichtigen ...

– aktuelles Wissen aus der Wissenschaft
– Studien
– Theorien

– aktuelles Wissen aus der Praxis
– Expertise von Fachpersonen
– Erfahrungen der Zielgruppen

Was funktioniert und warum?

Was ist tatsächlich in der Praxis umsetzbar?
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Health Action Process Approach (HAPA)
(Schwarzer, 2008)
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Peer-Angebote: Good Practice-Kriterien
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Begründung des Angebots
– Bedarf aus fachlicher Sicht + Berücksichtigung der Bedürfnisse der Zielgruppen
– Komplementäres Angebot, kein Ersatz für professionelle Unterstützung

Planung und Organisation des Angebots
– Dauer, Inhalte, realistische und überprüfbare Zielsetzungen
– Businessplan (Verantwortlichkeiten und Kontinuität: Finanzierung und Rekrutierung neuer Peer Educators)

Anforderungsprofil und Status der Peer Educators
– Freiwilligenarbeit, Entschädigung für Einsätze oder Festanstellung
– Rechte und Pflichten (Pflichtenheft, Arbeitszeugnis, Zertifikate)

Schulungskonzept
– gute Grundausbildung
– regelmässige Weiterbildungen und Supervision der Peer Educators



Zusammenfassung
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Zusammenfassung
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– Peer Education-Angebote kommen zunehmend bei unterschiedlichen Themen zum Einsatz. 
In der Sozialen Arbeit (Suchthilfe und -prävention) haben sie eine lange Tradition.

– Peer-Angebote erhöhen die Erreichbarkeit der Zielgruppen, dürfen Fachpersonen aber nicht 
ersetzen (komplementärer Ansatz).

– Peer Educators können auf Augenhöhe und glaubwürdig Wissen, Werte, soziale Normen 
und Problemlösestrategien an einzelne Peers oder Peer-Gruppen weitervermitteln und so 
Einstellungs- und Verhaltensänderungen anregen.

– Wirksamkeit von Peer Education-Ansätzen ist nur mit grossem Aufwand nachzuweisen:
– Konzepte, die evidenzbasiert sind, erhöhen die Erfolgschancen
– Wirkung zeigt sich dann, wenn Projekte sorgfältig implementiert und einfach umsetzbar 

sind.

Peerarbeit – und was hat das mit Sozialer Arbeit zu tun?
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Workshops – mögliche Diskussionspunkte
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Workshop 1: Angehörigenarbeit (Andreas Spohn und Peer, ada-zh)
Workshop 2: Aufsuchende Suchtarbeit (Ruedi Löffel, Beat Wenger, Walk and Talk Contact Bern)
Workshop 3: Ambulantes-klinisches Setting (Martin Luck und Peer, Arud Zürich)

– Welche Rolle übernehmen Peer Educators in den vorgestellten Angeboten?

– Was sind realistische Ziele der Peerarbeit in den drei Angeboten – und wo liegen die Grenzen?

– Welche Eigenschaften oder Merkmale sollten Peers Educators mitbringen, damit ein „Wir-Gefühl“ 
entsteht? Welche Kompetenzen sind dafür erforderlich?
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